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Shweilter Margueritte. 
(Fortſetzung.) 

Der junge Mann beſuchte uns wirklich dann und wann. 
Seine Anfälle hatten ſich nicht mehr erneuert, er ſprach 
ſeltener von ſeiner Geiſteszerrüttung und fing an, ſich recht 
klar an ſeine Kindheit und an ſeine Jugendjahre zu erin⸗ 
nern. Er hatte vor langer Zeit feine Altern verloren: Sein 
Vater war geiſteskrank geſtorben, und das war es, was 


ihm hauptſächlich das Norurthoil, von ſich ſolbſt beibrachte, 


well er fürchtete, daß dieſe Krankheit, wie man ſagt, erb⸗ 
lich ſey. Er ſchilderte mir ſein einſames Landleben, ſeinen 
düſteren Charakter, die Zeit, welche er auf der hohen Schule 
zubrachte, kurz, die ganze Geſchichte einer furchtſamen, miß⸗ 
trauiſchen und fo zu ſagen, ſchon im Voraus zur Verrückt 
heit beſtimmten Seele. 

Ich erwies ihm manches Gute, und weil er nie davon 
ſprach, ſo war dieß für mich ein ſehr angenehmer Genuß. 
Ich hörte ihm zu, ohne ihm zu widerſprechen, und war 
darauf bedacht, ihn auf eine ſchonende Weiſe zu unterbre— 
chen, wenn ich ſah, daß ſein Geſpräch zu feurig wurde. 


Oft ergriff ich, um ihn zu zerſtreuen oder eine melancholi— 


ſche Schwärmerei zu verbannen, meine Guitare und ſang 
dazu. Das war für ihn ein großes Vergnügen, In ſolchen 
Augenblicken verglich ſich der arme junge Mann mit dem 
wüthigen Saul, den Davids Geſänge beſänftigten. 
Mein Vater fand ihn nun fo weit hergeſtellt, um ihm 
ein Zimmer in unſerm Pavillon einräumen zu können. Er 
gewann ihn von Tag zu Tag lieber und ſchmeichelte ſich 
mit ſeiner vollkommenen Herſtellung. ‚ed kuf 
Von nun an lebte er unter uns und war ſehr ruhig. 
Er brachte mehrere Stunden des Tages mit uns und haupt⸗ 
ſächlich mit mir zu. Er wollte nicht lange allein ſeyn und 
es war ihm auch keineswegs zuträglich. Er hatte wieder 
angefangen Lectüre zu betreiben, aber er fühlte noch zu 
wenig Ruhe und Aufmerkſamkeit, um anhaltend leſen zu 
können, Er geſtand mir Alles, was er empfand, er ſprach 
gerne über ſich ſelbſt und ſeine Empfindungen Endlich 
wandte ich auch große Sorgfalt darauf, ihn nicht zu viel 
reden zu laſſen. Mein Vater hatte mir das ſehr empfohlen 
und ich ſelbſt fand es für nothwendig, Er durfte weder 
im Geſpräche warm werden, noch lange ſprechen. Ich ſuchte 


ihn zu zerſtreuen, machte Muſik, zog ihn zu meinen Be⸗ 


ſchäftigungen. Wir warteten gemeinſchaftlich die Blumen 
im Garten. Die Ermüdung durch Umgrabung oder Begie⸗ 
ßen war für ihn heilſam. Manchmal, wenn mein Vater 
Zeit hatte, gingen wir über Land und machten weite Spa⸗ 


ziergänge. Dieſe Lebensweiſe entfernte ſtets mehr und mehr 


jedes Merkmal ſeiner Krankheit. Seine Sprache und ſein 
Geiſt wurden mit jedem Tage ruhiger. Seine Phyſognomie 
wurde heiter und offen. Ich war glücklich, indem ich ſeine 


„Fortſchritte beobachtete. Ohne mir darüber Rechenſchaft zu 


geben, war er mein einziger Gedanke. a 605 
Seit zwei Monaten lebten wir bereits beiſammen und 
ſeine Beſſerung war ſtets vorwärts geſchritten, als ich auf 
einmal eine Veränderung in ſeinem Betragen gewahr wur⸗ 
de. Er fing an mich zu meiden, ſo viel es ſein ſchwacher 
Wille zuließ. Bisweilen bemerkte ich, daß er ſich Gewalt 
anthat, mich zu verlaſſen. 
dieſe Veränderung aufmerkſam. Er ſchien darüber weniger 
erſtaunt als ich, und nach einigen Tagen ſagte er mir: 
„Gewiß, unſer Reconvalescent iſt ſehr wohl. Er iſt voll: 
kommen hergeſtellt, er muß nach Haufe zurückkehren.“ 
Dieſe Worte betrübten mich, ich war noch nie auf den Ge⸗ 
danken gekommen, daß er uns verlaſſen würde. Die Tage ver⸗ 
floſſen mir nun in einer aufgeregten Befangenheit; ganz mit der 
Gegenwart beſchäftigt, hätte ich nie an die Zukunft gedacht. Am 
Morgen des vorhergegangenen Tages hatte mein Vater mit ihm 
geſprochen. Ich war nicht zugegen, aber ſicher mußte es mit 
Liebe und Sanftmuth geſchehen ſeyn, denn mein Vater 
liebte ihn ſehr. Nach dieſer Unterredung war er ſehr lange 
allein geblieben, und erſt als er gewiß war, im Saale Nie: 
manden außer mir zu treffen, kam er herunter und ſetzte 
ſich zu mir. Ich ſah, daß er ſich anſtrengte, ruhig zu ſcheinen. 
„Sie wiſſen, Mademoiſelle, den Willen Ihres Herrn 
Vaters,“ begann er, „er ſagte ich könne, ja ich müſſe von 
hier fort, müſſe dieſes Haus verlaſſen, in welchem man 
mir mehr als das Leben wiedergegeben hat, Halten Sie 
das wohl für klug! Heißt das nicht, feinen. Patienten ei⸗ 
nem ſchrecklichen Rückfall ausſetzen? Ihr Herr Vater iſt, 
fo gut, warum hat er ſich gegen mich geändert? Will er, 
mich denn verderben? O! er wird mich verderben, ich bin 
deſſen gewiß.“ ü * 


Ich machte meinen Vater auf 


MAR? 


Schweigen Sie doch, ſprach ich, zu ihm, habe ich es Ih⸗ 


nen nicht oft genug wiederholt, daß Sie gar nicht krank 
waren, mein Vater brauchte Sie gar nicht herzuſtellen, wir 
haben nur die abſurden Ideen beſeitiget. Sie waren unter 
guten Menſchen, die Sie lieben, und Sie haben Ihrem 
Mißtrauen und Ihrer Schwärmerei entſagt. Nicht wahr, 
Sie werden ſich nicht abſichtlich unglücklich machen? Sie 
werden uns öfters beſuchen und ich werde Sie tüchtig aus⸗ 
ſchelten, wenn Sie nicht ruhig und zufrieden ſind. 

— „Ja ich werde oft kommen, alle Tage, aber es iſt doch 
nicht, unter einem Dache leben, ſich zu jeder Stunde des Ta⸗ 
ges ſehen. Ein trauriger Gedanke, eine tiefe Melancholie 


ergriff mich allſogleich, als ich in Ihre Nähe kam. Ihr An⸗ 


blick, der Ton Ihrer Stimme brachten großen Troſt und Ruhe 


in meine Seele. Jetzt werde ich in meine finfteren Betrachtun-⸗ 


gen wieder verſinken, ſie werden mir, wie früher, mein Herz 
zerfleiſchen, ſie werden ſtärker ſeyn als mein Wille und mein 
Verſtand.“ — 

— Aber Sie dürfen Ihr Leben nicht in dieſem Hauſe 
zubringen, Sie dürfen nicht mehr unſer Patient, wohl aber 
unſer Freund ſeyn, ein Freund, der ſich ſtets beſchäftigen 
und einen ſoliden und ernſten Geiſt beurkunden wird. Daß 
Sie unglücklich waren, daran war lediglich Ihre gefchäfts 
loſe Einſamkeit Schuld. Faſſen Sie ſich ſelbſt ein Herz, 
laſſen Sie ſich nicht von Chimären und einem Kummer 
foltern, der nur durch Langweile erzeugt werden kann. 

L „Recht! recht! immer das, was mich beleben, was 
mich heilen muß. — Ja,“ ſprach er, indem er ſich erhob, 
„ich bin ein verachtungswürdiges Weſen. Die Welt kennt 


mich nur als einen verrückten Unglücklichen. Von wem kann 


ich Achtung und wahre Zuneigung fordern? Wer würde 
fein Loos mit einem erbärmlichen Verrückten theilen wol⸗ 
len? Ja, ich habe noch Verſtand genug, um zu begreifen, 
daß ich nichts als Mitleid verlangen kann. Leben Sie wohl, 
ich gehe. Sie wollen es eben ſo wie Ihr Herr Vater, und 
ich finde es für das Klügſte. Es muß ſeyn.“ Ich nahm 
ihn bei der Hand und nöthigte ihn, ſich neben mir nieder⸗ 
zuſetzen. Er beruhigte ſich allgemach und nachdem er ſtiller 
geworden war, ließ ich ihn ohne ein Wort zu ſprechen, ſich 
entfernen. — Seit lange ſchon gewahrte ich, was in ihm 
vorging. Ich wollte dem Gedanken nicht Raum geben. Wußte 
ich denn ſelbſt, oder konnte ich wiſſen, was ich empfand? — 

Tags darauf war er nicht mehr bei uns: das Haus 
ſchien mir öde und der Tag entſetzlich lange. Ich wußte 
nicht was ich mit der Zeit und mit meinen Gedanken an: 
fangen ſollte. Er beſuchte uns. Mein Vater hatte eine 
Stunde bezeichnet, in der er gewöhnlich minder beſchäftigt 
war. Seine Gegenwart drückte mich nicht, ich dachte nichts 
was ich hätte verheimlichen müſſen, und dennoch fühlte ich 
mich beengt. Unſer Freund war es bei weitem mehr, er 
kämpfte gegen eine große innere Unruhe. — Das Geſpräch 
gerieth ſtets ins Stocken. Seine Phyſiognomie hatte einen 
melancholiſchen und aufgeregten Ausdruck angenommen, ich 
wußte ihn nicht mehr zu zerſtreuen, noch die Stärke ſeiner 
kranken Einbildungsgabe nieder zu halten. g 

„Dieſe Beſuche“ ſprach eines Tages mein Vater zu mir, 
‚find ihm mehr ſchädlich als nützlich. Wenn wir nicht vor= 
beugen, wird er recitiv. Ich will ihm ſagen, daß er nicht 
mehr komme, wenigſtens eine Zeit lang nicht.“ 

Sie werden ihm dadurch, nach meiner Meinung, tiefen 


Kummer verurſachen, erwiederte ich. Fürchten Sie nicht, 
daß ihm dieſe Behandlung ſehr gefährlich werden kann? 
— »Man muß einen Vorwand ſuchen. Du mußt auf 
mehrere Wochen zu meiner Schweſter auf's Land. Wenn 
Du wieder zurück kommſt, wollen wir ſodann das Weitere 


ſehen.“ — 


Abends brachte ihm mein Vater dieſe betrübende Nach— 
richt. Des folgenden Tages wurde mir ein Brief einge⸗ 
händigt. Die Adreſſe war von ihm geſchrieben. Ich öffnete 
und las: se doc 

„Der Entſchluß, den Sie gefaßt haben, diefer eben fo 
grauſame als unerwartete Entſchluß ſtürzte mich in eine 
Lage, die ganz gewiß mein Leben koſten wird. Ich raffe 
alle meine Überlegung zuſammen, um Ihnen ein Herz zu 
enthüllen, das jedem lebenden Weſen, ja ſelbſt Ihnen ver— 
ſchloſſen bleiben ſollte. Ich will nur das ſagen, was ich 
muß. — Margueritte, Alles verdanke ich Ihnen und doch 
getraue ich mich nicht, Sie daran zu erinnern. Die Wohl: 
thaten, die Sie mir erwieſen, die Sorgfalt, die Sie mir 
gewidmet, waren vielleicht mit Schrecken und Abſcheu gegen 
mich verbunden. Ich muß den Moment aus Ihrem Ge— 
dächtniße verbannen, in welchem ich Sie zum erſten Male 
ſah, die Zeit, die ich mit Ihnen verlebte. Das, was ich 
war, darf nie wieder zwiſchen uns berührt werden. Ver⸗ 
geſſen wir alſo, wie ich Sie kennen gelernt und warum ich 
Sie ſo liebe, daß Niemand Sie mehr lieben kann. Sie 
haben mir zwar oft geſagt, ich wäre nur unglücklich gewe⸗ 
fen, doch das war nur Tröſtung. Und warum will man 
nun den entfernen, dem Sie die Thränen getrocknet, den 
Sie vor der Verzweiflung geſchützt haben. Ich fühle, daß 
ich ohne Sie nicht mehr leben kann, ohne Sie gibt es kein 
Glück, keine Ruhe — ich wollte ſagen keinen Verſtand, 
aber ein ſolches Wort von mir ausgeſprochen, hat einen zu 
ſchrecklichen Sinn. — Nein Margueritte, ich bin verſtändig, 
ich werde es immer ſeyn. Ich habe Kraft genug, um die 
Erſchütterungen des Lebens zu ertragen. Eines nur darf 
man nicht wagen, ich beſchwöre Sie darum, thun Sie mir 
nicht mehr wehe, als Sie mir Gutes gethan haben Schen— 
ken Sie mir Ihre Liebe. Nach dem, was Sie mir Gutes 
gethan, dürfen Sie mich nicht verſtoßen, das wäre ausge— 
ſonnene Grauſamkeit, deren Sie nicht fähig ſind.“ 

„Ich ende, denn mein Kopf wird heiß. Nein Margue— 
ritte, ich täuſche mich, ich bin ruhig. Daß ich Ihnen mein 
Leben weihen und Sie glücklich machen möchte, habe ich 
lange und wohl überlegt, die Gegenwart und Zukunft dabei 
ins Auge gefaßt. Dieſer Antrag ſcheint mir ganz vernünf⸗ 
tig, weil ihn ein jeder Andere auch machen würde, der Sie 
einmal geſehen, der in Ihren Augen, in Ihren bezaubernden 
Zügen das Zarte und Himmliſche Ihrer Seele geleſen hat. 
— Der beiliegende Brief gehört für Ihren Herrn Vater 
und ich erſuche Sie, ihm ſelben zu übergeben“ — 

Ich übergab ihn. Er lautete alſo: 

„Ich hoffe, mein Herr, daß Sie die Bitte nicht befrem⸗ 
den wird, die ich an Sie wage. Ich bin Ihnen viel Dank 
ſchuldig, und werde Ihnen noch vielmal mehr verdanken, 
wenn Sie mich erhören. Ich liebe Ihre Fräulein Tochter, 
Sie wußte bis heute nicht, was ich für fie empfinde. Ich 
durfte es ihr und Ihnen nur zugleich geſtehen. Mein Ver⸗ 
mögen iſt beträchtlich, ich ſtamme aus einer achtbaren 30: 
milie, wie Sie wiſſen; Sie kennen meinen Charakter und 
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meine Empfindungen. Ich war bei Ihnen wie das Kind im 
Haufe. Wollen Sie, daß ich es immer bleibe?“ 


(Beſchluß folgt.) 


Telegraph. 


Mildthätigkeit zu Czernowitz in der Bukowina 
für die Abgebrannten in Trübau. 

Wir ſind erfreut, im Stande zu ſeyn, hier über die 
edle Handlung eines Mährers zu berichten, der mit inniger 
Liebe an feinem Vaterlande hängt, und mit warmem Merz 
zen ſeine Kraft anwendet, um aus weiter Ferne zur Lin⸗ 
derung eines großen Unglücks beitragen zu können. Der 
k. k. Gymnaſial⸗Profeſſor zu Czernowitz, Herr Johann Cap. 
Klemſch, hat daſelbſt zur Namensfeier Sr. Majeſtät ein 
Gedicht drucken laſſen, das wir nächſtens mittheilen werden, 
und deſſen Ertrag — 101 fl. 8 kr. C. M. — er der, durch 
Brand verunglückten Stadt Trübau gewidmet, und bereits 
dem Herrn Hofrathe und Kreishauptmanne zu Czernowitz, 
Kaſimir Ritter von Milbacher übergeben hat. „Ich habe“, 
äußert ſich Hr. Prof. Klemſch, „an dem Gymnaſium der 
Stadt M. Trübau ſtudirt, und fo hielt ich es für zweck⸗ 
mäßig, eine Frucht meines dort gebildeten Talentes zur Mil⸗ 
derung ihres Unglücks zu verwenden.“ — Wer würde nicht 
wünſchen, daß Viele von Jenen, welche in Trübau die 
Grundlagen ihrer Bildung erhalten, und nun als Beamte, 
Geiſtliche, Fabrikanten, Landwirthe u. ſ. w wirkſam find, 
dieſem ſchönen Beiſpiele, das aus ſo weiter Entfernung zu 
uns glänzend und mahnend ſtrahlt, folgen und in Ihrem 
Kreiſe die Gelegenheit benützen möchten, durch Anregung 
zu milden Beiträgen dankbar und wohlthätig zu ſeyn. Und 
wir können mit Zuverſicht hoffen, daß die Veröffentlichung 
des rühmenswerthen Beſtrebens des Hrn. Prof. Klemſch, 
ſo wie das Beiſpiel der Stadt Czernowitz, die ſeinem Auf⸗ 
rufe mit edler Bereitwilligkeit folgte, nur dienen wird, den 
Eifer, welcher zur Unterſtützng der Unglücklichen an vielen 
Orten herrſcht, von Neuem anzufachen. (Moravia.) 


Tages⸗ Chronik. 


Innland. Im Laufe der dießjährigen Charwoche ha: 
ben mehrere adelige Damen zu Lemberg mit beſonderer per— 
ſönlicher Bemühung eine Sammlung vorgenommen, deren 
Ertrag, in Verbindung mit jenem, einer zu milden Zwecken 
im Haufe des Herrn Gubernial-Präſidenten, Freiherrn von 
Krieg⸗Hochfelden, von deſſen Frau Gemahlin veranſtalteten 
Abendunterhaltung, der leidenden Menſchheit und Unter— 
ſtützung der Armuth gewidmet wurde. 

Seine k. k. Majeſtät haben mit allerhöchſter Entſchlie— 
ßung von 10. Juni d. J. anzubefehlen geruhet, daß in An- 
erkennung der Verdienſtlichkeit der hierbei vorzugsweiſe mit— 
gewirkt habenden Damen, denſelben, als namentlich den 
Frauen: Freiin v. Krieg-Hochfelden, Gräfin Los, gebornen 
von Kownacka; Gräfin Keſſelſtadt geb. v. Lambert; Gräfin 
Bulgarini geborne v. Brzezany; von Strzembosz geborne v. 
Strzemboſch; und v. Zaleska geb. v. Boloz⸗Antoniewicz, 
das allerhöchſte Wohlgefallen bekannt gegeben werde. N 

Wien. Den 23. Juni Abends um 6 Uhr war das fei⸗ 
erliche Leichenbegängniß Sr. Erzellenz des Hrn. Ludwig Carl 


Graf Folliot v. Crenneville, Ritter des militäriſchen 
M. Thereſien-Ordens, dann Ritter des ruff. kaiſ. Alexander⸗ 
Newsky⸗ und des St. Annen⸗Ordens erſter Klaſſe, Groß⸗ 
kreuz des königl. ſardin. St. Moritz⸗ und Lazarus⸗, des 
conſt. St, Georg⸗Ordens von Parma und des Civil = Vers 
dienſt⸗Ordens der königl. bairiſchen Krone, k. k. wirkl. ge⸗ 
heimen Rath und Kämmerer, Indigena des Königreiches 
Ungarn, General der Cavallerie und zweiter Inhaber des 
Küraſſier⸗Regiments Erzherzog Franz von Eſte Nr. 2, Ka⸗ 
pitain⸗Lieutenant der k. k. erſten Arcieren-Leibgarde. Durch 
eine lange Reihe von Jahren einem der verdienteſten, vom 
Monarchen ſowohl als ſeiner Umgebung geachtetſten Män⸗ 
ner unter den heldenmüthigen Anführern der tapferen öſter⸗ 
reichiſchen Armee, wird deſſen Hintritt auch von Allen tief 
bedauert. — Eine ſehr zahlreiche Suite, 2 Battaillons Gre⸗ 
nadiere, 2 Bataillons Infanterie, 2 Diviſionen Kavallerie, 
und 12 Kanonen mit der dazu gehörigen Bedienung und 
Beſpannung, bildeten den Leichenzug. Se. königl. Hoheit 
Prinz Waſa führte das Conduet. i 

Iglau. Kleinkinderbewahr⸗Anſtalt. Der Men⸗ 
ſchenfreund beobachtet das Fortſchreiten dieſes Inſtituts mit 
regſter Theilnahme. Nach den Rechnungsausweiſen vom J. 
1839 betrug die Einnahme 1485 fl. 43 kr., die Ausgabe 
1256 fl. 43 kr.; fomit zeigte ſich noch ein Kaſſabeſtand von 
229 fl., wozu noch eine Menge von Geſchenken an Klei⸗ 
dern und Stoffen zu rechnen iſt. a A 

In Ungarn beginnt man Zucker aus Kürbiffen zu fa⸗ 
briziren; 27 Centen geben 1 Centen Rohzucker. Ein Acker 
kann viermal mehr Kürbiſſe als Rüben erzeugen, und Kür⸗ 
biſſe von 400 Pfund Schwere ſind bereits erzeugt worden. 


Frankreich. Paris 18. Juni. Nachrichten aus 
Spanien. Eine telegraphiſche Depeſche meldet, daß ge⸗ 
ſtern Arias Tyeiro ehemaliger Miniſter des Don Carlos in 
Perpignan angekommen iſt, er war von Berga entflohen. 
General Segarra Chef der karliſtiſchen Armee in Cata⸗ 
lonien hat ſich der Regierung der Königin unterworfen. — 
Das prachtvolle Kenotaphium für die ſterblichen 
Uiberreſte Napoleons iſt fertig. Der Sarg iſt nach 
dem Muſter antiker Sarkophage von maſſiven Ebenholze 
mit bronzenen Ringen und Beſchlägen geziert. Auf dem De— 
kel ſteht blos der Name Napoleon in goldenen Zügen. 
In dem ebenholzenen Sarge ſteht ein kleinerer mit einge- 
grabenen vergoldeten Zierrathen, deſſen Deckel die Innſchrift 
enthält: Napoleon empereur et roi mort a Sainte - Hé- 
lene le v. Mai MDCCCXXI Der kaiſerliche Mantel iſt 
von violetten Samt, mit goldenen Bienen beſaet, und mit 
Hermelin gefüttert. Der Rand iſt reich geſtickt, und mit 
dem Namenszuge des Kaiſers verſehen. Die Ecken ſind mit 
einem Adler mit Sternen Lorberkränzen und der Kaiſerkrone 
geſchmückt. Zwei ſilberne Urnen ſollen die Gefäße aufneh⸗ 
men, in welche das Herz und die Eingeweide des Kaiſers 
nach ſeinem Tode gelegt wurden. 

Ruſſland. Profeſſor Jacobi in Petersburg 
hat für ſeine Erfindung durch den Electro Magnetismus 
mechaniſche Abdrücke zu erlangen, von S. Majeſtät dem 
Kaiſer von Rußland eine Belohnung von 25000 Rubel in 
Silber erhalten, wogegen derſelbe verpflichtet iſt, ſeine Ent— 
deckung mittelſt des Druckes ausführlich bekannt zu machen, 
damit ſie allgemein benützt werden könne, 


Theater. 


„„Bei dem Beginnen unſeres Blattes iſt es billig, daß wir urver⸗ 
weilt der ſchönſten der Künſte, dem Schauſpiele und der Oper unſere 
Aufmerkſamkeit zuwenden. Mit Vergnügen müfen wir hier das ehren⸗ 
volle Zeugniß ausſprechen, daß unſere Oper ſich ſo glänzend neuge⸗ 

ſtaltet habe, daß dadurch alle die manigfaltigen oft nicht ſehr wohlwol⸗ 
lenden Anſpielungen die man gegen das Walten der neuen Direction 
0 verbreiten bemühet war, auf das eclatanteſte aus dem Felde ge⸗ 
ſchlagen wurden, und daß Herr Ebell, welcher mit Herrn Friſch die 
neue Direction unſerer Vühne, und das Geſchäft des Engagements 
neuer Mitglieder für die Oper und das Schauſpiel übernommen hatte, 
ſich durch einen ſo glänzenden Erfolg ſeiner ſchwierigen Miſſion, und 
durch ſeine höchſt einſichtsvolle Wahl eben ſo ſehr als ausgezeichne⸗ 
ten Kenner, als eifrigen kein Opfer ſcheuenden Director bewährte, daß 
wir ſonach durch ſeine Vereinigung mit dem, durch ſeine Kenntniße, 
Sorgfalt und Eifer für eine entſprechende Geſtaltung der Dinge bes 
kannten Herrn Friſch nur die erfreulichſten Folgen für unſere Bühne 
hoffen dürfen. 8 
Fräulein Eſchen für erſte Geſangsparthien engagirt — eine 

Bravo urſängerin wird noch erwartet, — beſitzt eine Stimme, welche 

durch jugendliche Friſche, und ächten wahren Metallkiang gleich bei den 

erſten Tönen umſomehr bezauberte, als hiemit die ſo ſeltene Gabe 

einer klaren, deutlichen und verſtändlichen Ausſprache, eine ſehr ſchöne 

Methode und ein meiſterhafter Vortrag verbunden iſt, der vorzüglich 

in den leidenſchaftlichen und charaktervollen Parthien eben fo ſehr die 

Kunſtbildung als den, feder ausgezeichneten Sängerin ſo noth⸗ 

wendigen wahren Genius des ächten warmenGefühles in Fräul. Eſchen 

beurkundete. Hr. Sabatzki, erſter Tenor und Hr. Reichmann 

erſter Baß zwei eben fo kräftige jugendlich friſche Stimmen als gebil⸗ 

dete Künſtler ſtehen, Fräul. Eſchen vollkommen würdig zur Seite 

und bewähren daß Hr. Ebell mit dem richtigſten Takte gerade fo 

zu wählen wußte, wie es der hohe Kunſtſinn der hieſigen Bewohner 

erforderte, die in Bezug auf die Oper ſchon ſtrenge Richter geworden 

waren. Rechnen wir noch hinzu unſern bisherigen ſehr beliebten Bariton 

Hr. Hoffmann. — Mad. Stelzer mit ihrer lieblichen, reinen, 
fließenden Stimme und eine neue ü mindere Dpernparthien vet 

brave Lokalſängerſn Dlle. Doppler — ſo wie auch mehrere in der 

Oper ſehr verwendbare Mitglieder der Parodie — endlich einen beinahe 

ganz neuen ſo kräftigen und ſo gut geübten Chor wie wir ihn ſchon 

lange vermißten, ſo müßen wir der neuen Direction das ehrenvollſte 

Zeugniß ertheilen, weitmehr geleiſtet zu haben, als ſelbſt hochgeſteigerte 

Anſprüche verlangen konnten. — Bei dieſem Stande der Sache konnte 

daher auch der Erfolg nicht anders als höchſt gelungen ſeyn. Die bis⸗ 

herigen Darſtellungen Bellinis Norma, die Nacht wand⸗ 

lerin, die Puritaner, und Robert der Teufel waren eben 

ſo viele Triumpfe aller Mitglieder und der Direction. — Gleich das 

erſte Erſcheinen, das erſte von Fräul. Eſchen (Adalgiſa) meiſterhaft 

vorgetragene Recitativ verbreitete ein frohes Erſtaunen in dem ganzen 

in allen Räumen weit überfüllten Hauſe, und als die erſte Arie von 

Fräul. Eſchen in dem tiefen Hintergrunde der Bühne in der, für 

den Geſang fo ungünſtigen knieenden Stellung vorgetragen, eine herr⸗ 

liche Höchft klangvolle Stimme, einen wunderſchönen, tief empfundenen 

Vortrag entwickelte, erfüllte der einſtimmigſte und lauteſte Beifall, mit 
dem Fräul. Eſchen wiederholt beehrt würde, die ganze Verſammlung, 

ein Beifall der nach jeder ihrer Parthien geſteigert, Fräul, Eſchen 

nach jedem Abgange, nach jedem Akte und nach dem Schluße der 

Oper die Ehre gerufen zu werden zu Theil werden ließ, und ſich 

über dieß in dem Urtheile aller Kenner dahin ausſprach, daß die Par⸗ 

thie der Adalgiſa uns noch nie ſo muſterhaft dargeſtellt worden ſey, ein 

für Fräul. Eſchen um: fo ehrenwertheres Urtheil, als wir gerade in 

dieſer Parthie bereits mehrere ausgezeichnete Künſtlerinen, namentlich 

Mad. Pohl-Beiſteiner in der ſchönen Zeit ihrer Blüthe glänzen 

ſahen. — Hr. Reichmann (Oroviſt) und Hr. Sabatzki (Se⸗ 

ver) ernteten beide, erſterer durch eine herrliche eben ſo kraftvolle 

als wohlklingende Stimme, und den würdevollen Vortrag, 

letzterer durch den ſchon lange -erfehuten Klang einer ſchönen 

kräftigen friſchen Tenorſtimme, durch eine ſehr ſchöne, eine vortreffliche 
Schule beurkundende Methode, und ein uns längſt fremd gewordenes 
ausgezeichnetes Spiel — den einſtimmigſten Beifall, der auch ihnen, 
die Ehre wiederholt gerufen zu werden zuwendete. Das Entzücken 
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der neuen Mitglieder, die Zufriedenheit über die ſehr gut einstudierten 
Chöre und das ganze Enſemble der eu u eh nach 
dem erſten Akte in die hierorts ganz ungewohnte und um ſo ſchätzens⸗ 
werthere Ehrenbezeugung aus, daß die beiden Directoren Hr. 
Friſch und Ebell gerufen, und ihnen der lauteſte Beifall des 
ganzen Hauſes kund gegeben wurde, eine Ehre die um fo größer iſt, 
als gerade an dieſem Abende Ihre königl. Hoheiten unſer hochverehrter 
Hr. Erzh. General-Gouverneur mit Hoch⸗Dero Herrn Neffen, die 
Elite des Adels und aller Stände und alles was auf Kunſtſinn 
e Anſpruch machen kann, in dem Hauſe verſammelt 
waren. g 

Eben fo. ausgezeichnet war am 2. Juni als zweite Opernvorſtel⸗ 
lung Bellinis Nachtwandlerin. Wenn die, vorzüglich in den a 
ten Zeiten ſo oft wiederholte Darſtellung derſelben nur dazu diente, die 
Theilnahme des Publikums an diefem ſo lieblichen Tonwerke zu ſchwä⸗ 
chen, ſo war es doppelt erfreulich den Triumpf zu ſehen, der dieſer 
meiſterhaften Darſtellung zu Theil ward. Hatte Fräul. Eſchen ſchon 
als Adalgiſa die volle Guuſt des Publikums erworben, fo ſtieg deſſen 
freudige Theilnahme dießmahl wo möglich noch höher, ſtürmiſcher Bei⸗ 
fall folgte jeder ihrer herrlichen Leiſtungen bei jedem Abgang mußte 
Fräul. Eſchen erſcheinen, um die rauſchendſten Beweise des ungetheil⸗ 
teſten Beifalls zu empfangen, doch die Arie in dem Finale des letzten 
Aktes hob die Freude des Publikums auf ſeine größte Höhe, unten 
dem einſtimmigen Jubel des ganzen Hauſes mußte Fräul. Eſchen 
dieſe ſchöne Arie wiederholen, was denn auch mit einer ſo herrlichen 
Weiſe geſchah, welche nach dem Urtheile ausgezeichneter Kenner an 
e Darſtellung dieſer Rolle durch die gefeierte Tadolini 
rinnert. . 8 
Hr. Sabatzki bewährte das ſchon in der Norma über ihn 
einſtimmig gefällte Urtheil eines ausgezeichneten Sängers und Schau⸗ 
ſpielers durch die eben fo lebenswarme als verſtändige durch eine ſchöne 
kräftige Stimme und durch eine vorzüglich gebildete an unſeren großen 
Wild mahnende "Methode unterftügte Darſtellung des Pächters Elvin, 
was auch der lebendigſte ungetheilteſte Beifall und die wiederholte Ehre 
des Hervorrufens brurkundete. Hr. Hofmann (Graf Rudolph) ent⸗ 
wikelte feine ſchöne angenehme Stimme, feinen ſtets beliebten Vortrag, 
mit ſoccher Kraft und Fulle, daß der ihm ohnehin ſtets zu Thell wer⸗ 
dende Beifall des Publikums nur noch in vermehrtem Maße ihn 
als einen alten Liebling des Hauſes bewillkommte und durch ſeine 
anze Leiſtung begleitete. Mad. Stelzer und Dlle. Doppler 
waren beide recht liebliche freundliche Erſcheinungen die eine herzliche 
Aufnahme und Anerkennung fanden. Die Chöre, und das Enſemble war 
ſo ausgezeichnet daß wir die großen Fortſchritte die in dieſer Beziehung 
in ſo kurzer Zeit herbeigeführt wurden, lobend anerkennen müſſen. — 

Der Raum erlaubt uns nicht die Darſtellungen der Puritaner 
und Robert der Teufel ausführlich zu beſprechen, wir behalten 
uns vor, auf die ausgezeichneten Leiſtungen ſämtmlicher Glieder der 
Oper in dieſen beiden Meiſterwerken bald wieder zurückzukommen, 
Einſtweilen unſern herzlichen Dank der Direction für ihre höchſt lo— 
benswerthe Sorgfalt und für eine, eben ſo viel Anerkennung als Un⸗ 
terſtützung fordernde Aufopferung, mit der ohne die wahrlich ſehr be— 
trächtlichen Koſten zu ſcheuen, eine ſo bedeutende Zahl eminenter Ta⸗ 
lente des Schauspiels und der Oper zum Vergnügen des Publikums 
verſammelt wurde, und unſere beſten Wünſche allen Gliedern des 
Schauſpieles und der Oper zur Vereinigung in ein würdiges edles 
Bild der hohen Kunſt. 


— — 


Telegraph von Lemberg. 


Profeſſor Döbler auf einer Kunſtreiſe nach Berlin und Pe⸗ 
tersburg begriffen, hat von Krakau aus auf die Einladung unſerer 
thätigen Theater Direction einen Abſtecher nach Lemberg gemacht und 
iſt vor einigen Tagen hier eingetroffen, um einen Cyelus von 6 Vor⸗ 
ſtellungen aus der unterhaltenden Phyſik und natürlichen Magie zu 
geben, welcher Donnerſtags den 9. Juli beginnen wird. — Der außer⸗ 
ordentliche Ruf den ſich Profeſſor Döbler durch ſeine intereſſanten und 
mit vollem Rechte als höchſt ageſthetiſch bezeichneten Vorſtellungen er— 
worben hat, bedarf keines weitern Lobes, und blos der Nennung 
ſeines Namens um auf das Außerordentlichſte und Schönſte aufmerk⸗ 
ſam zu machen, was wir in dem Gebiethe dieſer ſchönen Kunſt zu 
erwarten haben. 
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